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Ginleitung. 

Im Herbst 1902 entdeckte ich zufällig bei einem 
Konstantinopler Buchhändler ein Manuskript, einen 
Meddah'Text enthaltend. Das Stück interessierte mich, 
und ich dachte schon damals daran es zu publizieren. 
Allerlei andere Arbeiten hinderten mich jedoch diesen 
Plan auszuführen. Damals war nur der eine von 
Künos in Radioffs »Proben der Volkslitteratur d. 
türk. Stämme« VIII S. 301 veröffentlichte Text und die 
Probe, die Jacob von dem LiUedschi Ahmed gegeben, 
bekannt. Inzwischen ist nun mancherlei über den 
Meddah geschrieben. Wie auf dem Gebiete der Ka- 
ragöz-Forschung ist auch auf diesem Georg Jacob der 
Bahnbrecher und unermüdliche Förderer gewesen. 
Seine »Vorträge türkischer Meddäh's, Berlin Mayer 
und Müller 1904«, die den ersten Band dieser Biblio- 
thek bilden, und die Dissertation seines Schülers Dr. 
Hermann Paulus: Hadschi Vesvese (Erlangen 1905) be- 
deuten einen grossen Fortschritt in unserer Erkennt- 
nis dieses Zweiges der dramatischen Litteratur auf 
türkischem Boden. Von anderer Seite sind meines 
Wissens keine neuen Texte, die uns vorläufig noch 
sehr nottun, veröffentlicht, so dass der meinige auch 
heute noch nicht überflüssig ist. 

Über Herkunft des Manuskripts vermag ich nichts 
zu sagen. Es enthält keinerlei Angaben über Ent- 
stehung und Abfassung. Schrift und Papier sini 
modern. Ich nehme an, dass es die Niederschrift 
nach dem Diktat eines der berühmteren neueren 
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Meddahs ist, oder vielleicht eine Aufzeichnung von 
ihm selbst. 

Der Schreiber gehört jedenfalls nicht zu den 
Gebildeten, wie sich aus den vielen Verstössen gegen 
die Orthographie ergiebt. Allerdings ist er oft auch 
absichtlich von der gebräuchlichen Orthographie ab- 
gewichen, um die dialektischen Eigentümlichkeiten 
durch die Schrift auszudrücken. Da, wie bekannt, 
die türkische Schrift hierzu nur sehr mangelhaft be- 
fähigt ist, und auch der Schreiber natürlich ohne 
System vorgeht, so weiss man sehr häufig nicht, was 
als beabsichtigt vmd was ^ blosser Schreibfehler zu 
gelten hat. 

Der Herausgeber eineß solchen Textes befindet 
sich in einer gewissen Verlegenheit, wi^ er verfahren 
soll. Ich halte es für das beste — und bin dement- 
sprechend auch vorgegangen, — ^n Tex.t so, wie 
er ist, mit seinen Felxlem abzudrucken .und Verän- 
derungen in den Anmerkungen anzugeben* Für den 
Anfänger sind dergleichen X^xte nicht berechnet, und 
wo sich Schwijerigkßiten in der Lektüre ergeben soll- 
ten, wird die Übersetzung weiter helfen. Stillschwei- 
gend habe, ich nur eine Menge gew;öhnlicher Ver- 
sehen, die sich durch den ganzen Text finden, ver- 
bessert; es handelt sich dabei meistens um ausgelassene 
dicikritische Punkte. 

Inhaltlich bietet das. Stück manches Interessante. 
Die Dialekttypen treffen wir zwar . auch ähnlich im 
Karagöz imd Orta Ofunu^ aber der eigentliche (jruncj- 
gedanke findet sich meines, Wissens sonst nicht. Ip 
der Art upd Weise der Ausführung ist es ein echtes,, 
rechtes MeddahStixck: übertrieben und etwas kari- 
kiert, aber voller Hupioj: upd Lebhaftigjieit. im Dia- 
loge. Die Steigerung der Handlung ist äussert ge- 
schickt. 

Jacob und Paulus hab^ in der Einleitung zu 
den genannten Werken eine Schilderung des Dialekts 
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der einzelnen Vertreter gegeben. Ich kann daher hier 
darauf verzichten. Im allgemeinen wird das dort 
Vorgetragene bestätigt. Erst nachdem wir einmal 
ein grösseres Material an Texten haben, würde es 
sich lohnen, die dortigen Ergebnisse zu erweitem. 
Ich möchte hier nur auf eine Art der Komik hin- 
weisen, die sich nur im Meddah so ausgebildet findet 
und die zum grössten Teile die Beliebtheit dieser 
Stücke auch bei den Gebildeten erklärt. Viel mehr 
als das Karagöz und Orta ojunu wird der Meddah von 
diesen Kreisen besucht. Neben der Kunst in der 
Darstellung lockt sie besonders der ganze Stil. Viel 
mehr als im Karagöz pflegen längere Einleitungen und 
Überlieferungen im Schriftstil gegeben zu werden. 
Diese Stellen stecken nun voller Fehler und sind für 
denjenigen, der mit den Finessen dieses Stiles be- 
kannt ist, eine Quelle der Komik. Der Gebildete 
empfindet dabei das Vergnügen, das wir bei der Lek- 
türe von Briefen Ungebildeter haben. Da der Dar- 
steller natürlich nicht zu den Gebildetsten gehört, so 
könnte man dies als unfreiwillige Komik bezeichnen; 
das ist sie aber sicherlich nicht. Der Künstler, der 
sein Publikum auf jede Weise unterhalten will, weiss 
recht gut, auf welche Art er sein Ziel erreicht. Die 
Wirkung wird noch durch den Lehrton erhöht, den 
jedes MeddaJiSt^ck hat* Gewöhnlich wird am Ende 
eine Moral gegeben, aber auch sonst sind weise Leh- 
ren verstreut. Dies Misverhältnis zwischen der vor- 
handenen Bildung und der beabsichtigten Belehrung 
löst bei dem gebildeten Teile des Publikums jenes 
> Wohlbehagen der Überlegenheit« aus, das nach 
Jacob (Türk. Litteraturgeschichte in EinzeldarstelL 
Berlin 1900 S. 55) das Wesen des Komischen aus- 
macht. Zu dieser Gattung der Komik gehört auch 
die der törichten Bittschrift, welche auch beim Meddah 
anzutreflFen ist (vrgl. Jacob: Türk. Bibl. I S. 109). 
Wie schon gesagt findet sich diese Gattung im 
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Karag^z nicht und ist daher von Jacob unter den 
»Faktoren, welche die Wirkung erzielen« (Türk. Litt, 
in Einzeldarst. S. 55) nicht aufgezählt. Für den Meddah 
ist sie hinzuzufügen. 

Meine Übersetzung verfolgt nur den Zweck die 
Lektüre des Textes zu erleichtem. Um besondere 
Nachsicht muss ich den Leser fOr die Übersetzung 
der Stellen am Schlüsse bitten, die hellen Blödsinn 
enthalten. Schwierigkeit hat die Wiedergabe von 
meraUdy bereitet. Wir haben im Deutschen kein Wort, 
das alle Nuancen des türkischen Wortes umfasst. 
Merakly bezeichnet jemanden, der sich mehr als 
nötig um eine Sache kümmert, die ihn eigentlich 
nichts angeht. Dafür haben wir im Deutschen kein 
Adjektivum; ich glaube, dass das von mir gewählte 
am ehesten passt. 

Herrn Professor Dr. E. Littmann in Strassburg 
verdanke ich die Erklärung zweier arabischen Stellen, 
für die armenischen hat Herr Privatdozent Dr. Karst 
daselbst bereitwillig Hilfe geleistet. Ausserdem bin 
ich für das Verständnis mancher dunklen Stelle meinem 
lieben türkischen Freunde Schevkäi Efendi zu Danke 
verpflichtet. Herr stud. or. Tschudi in Erlangen hatte 
die Freundlichkeit je eine Korrektur zu lesen. 

Greifswald, August 1907. 

t)r. Friedrich 8iese. 
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Qer übereifrige Xodacha ^edim. 
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Ach Gott! Diese treulose Welt ist für die ein- 
sichtigen Leute ein Haus der Trauer, sie ist in den 
Augen der Verständigen ein Gegenstand, an dem man 
sich aufmerksam ein Beispiel nimmt. Treulos ist diese 
Welt, ohne Bestand, gleich einem Gasthause, viele 
kommen und gehen. Frohen Herzens die Zeit zuzu- 
bringen und den Kummer hinten zu lassen ist in die- 
ser Welt das Thun des Verständigen. 

Da die in alter Zeit von den Geschichtenschrei- 
bem geschriebenen beispielsreichen Erzählungen und 
die Berichte und Worte derMeddah bewundernswert 
und mit spassigen Worten unterhaltend derart sind, 
dass man viel Nutzen davon haben kann, so haben 
sehr viele Leute sie sich deswegen mit Nutzen als 
Warnung dienen lassen. Ich nehme mir die Freiheit 
darauf hinzudeuten, dass auch die Sache, die wir jetzt 
berichten und erzählen werden, zu dieser Gattung 
gehört. 

In alter Zeit lebte jemand, der mit dem Namen 
»der übereifrige^) Xodscha Nedim^ benamst war. [S, 4] 
Dieses Menschenkind hatte seine ganze Zeit auf das 



1) Vrgl. Einleitung. 
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Studium des kanonischen und bürgerlichen Rechts, 
der Mathematik, der Mystik, der Astronomie und ähn- 
licher Wissenschaften verwandt. Dieser Mann hatte 
in einer grossen Provinz, in der er lebte, so viel 
Ruhm erworben, dass die Leute, die in irgend einer 
Sache Rechtsbeistand suchten, ihre Angelegenheiten 
nicht ordneten, ohne sich an Herrn Xodscha Nedim 
zu wenden, und, wenn sie in der vom Xodscha ange- 
gebenen Weise handelten, so liefen ihre Angelegen- 
heiten ohne Zweifel gut ab. Dieses Menschenkind 
hatte einen so guten Namen und Ruf gewonnen, dass 
sein kleines Haus, in dem er wohnte, von Recht- 
suchenden wimmelte. Der arme Mann war durch den 
Zulauf und das Gedränge der Menschen so belästigt, 
dass er selbst zum Beten und Essen nicht die ge- 
hörige Zeit finden konnte. Eines Tages versenkt er 
sich in das Meer des Nachdenkens und nach sehr 
langer Überlegung kommt er auf folgenden Gedanken: 
die Leute, die ein Anliegen haben, sollen es auf ein 
Blatt Papier schreiben und ihm geben, nach zwei 
Tagen wiederkommen und sich die Antwort holen. 
Er kommt zum Entschluss, dass es kein anderes Mittel 
als dieses gebe. Diesen Entschluss führt er auch vom 
folgenden Tage an aus und benachrichtigt die Klien- 
ten davon. 

Wir kennen ja nun diesen übereifrigen Xodscha 
Nedim noch nicht der Person nach. Wir müssen ihn 
jetzt seinem Wesen und seinem Äussern nach kennen 
lernen. Er war ein sehr übereifriger Mann, der sich 
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Unannehmlichkeiten gern vom Leibe hielt, von kurzer 
Statur, sehr wohlbeleibt, mit grossem Kopfe, hellblauen 
Augen, spärlichem [S. 5] Backen- und Schnurrbarte, 
auf seinem Kopfe trug er einen orangefarbenen, mit 
Wolle ausgestopften j^awi^) mit einer zwanzig Klafter 
langen weissen Binde, an den Beinen ein Paar gra- 
natenblütenfarbene weite Hosen und gelbe Leder- 
schuhe, hatte ein fröhliches Gesicht, und war ein lie- 
benswürdiger, sehr drolliger imd höflicher Mann. Wer 
ihn ansah, musste lachen. Wenn bei solch einem 
Manne ein Fehler sein kann, so war es der, dass er 
von Natur sehr furchtsam war und unangenehme Dinge 
nicht ertragen konnte. 

In jenen Zeiten waren nun seine Klienten so 
viele geworden, dass Xadscha Nedims Tischplatte mit 
Papieren voll bedeckt war. Als er eines Morgens 
sehr früh aufgestanden, an seinen Tisch gegangen 
war und die vorhandenen Blätter oberflächlich ge- 
mustert hatte, finden sich darunter einige Blätter Papier, 
die er nicht verstehen kann. Er dreht sie nach allen 
Seiten um, kann aber keinen Sinn herausbringen. 
Obgleich er im Wörterbuche nachschlägt, kann er 
doch kein Wort finden, das passt. Er giebt acht auf die 
Unterschriften. Auf dem einen Blatt steht geschrieben: 
»der Armenier Hamparmm^n, auf dem anderen: »Ar- 
naut Jaschar<ii, auf dem einen: »Laze Durand, auf 
dem anderen: ^OtUschenoglu Kyrtschyk Pehlevan^. Da 



*) Breite wattierte Mütze. 
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es klar ist, dass die Verfasser dieser Blätter, wie sich 
aus den Unterschriften ergiebt, ein Armenier, Alba- 
nese, Laze und Türke sind, schickt er zwar seinen 
Diener, Schlurrfuss mit Namen, hin, dass sie in sein 
Haus kommen sollen betreffend Aufklärungerforder- 
nisses, aber es wird im folgenden klar werden, was 
schliesslich die Veranlassung zu seinem Unheil wurde. 
Doch was nützt es, das Schicksal lässt sich nicht 
ändern! Wollen zu unserer Sache kommen! Von 
den Verfassern der Blätter kommt zuerst der Arme- 
nier Hamparsum, hinter ihm etwas danach der Alba- 
nese Jaschar, der Laze Duran, [S. 6] Kyrtschyk Pehlevan 
und der Jude Mischon. Hamparsum geht direkt auf 
Xodscha Nedim los und sagt als Begrüssung: >Pari'ltts 
hajrik intsch bes es? (Gtiten Tag, mein Väterchen! 
Wie geht's dir?) 

Als Xodscha Nedim antwortet: »Mein Lamm, ich 
kann kein armenisch, nun sage, was du sagen willst«, 
sagt da Hamparsum nun nicht: Väterchen kannst du 
nicht armenisch? (Hajrik, hajdscha^) tschides). 

Xodscha Nedim: Ich sage dir doch, rede türkisch, 
du sprichst ja immer noch armenisch. Ich verstehe 
nicht armenisch, rede türkisch. 

»Was heisst tschides auf türkisch. Erklär mir das 
doch einmal?« 



^) Hajdscha hybride Bildung aus ann. ho^ »Armenier« und türk. 
SuflF. dscha [K..]. 
') Mir unklar. 
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»Verzeihung, kennst du nicht unsers Onkels Sohn, 
den Kel Boros^)?^ 

> Deinen Vetter, den Kel Boyos, habe ich ver- 
standen, aber ich verstehe nicht, was >tschides€ heisst.« 

»Du kennst also meines Onkels Sohn, den Bru- 
der des Kd Boyos^)? Na also der ist es.« 

Xodsoha: >Na, was ist denn mit dem Kel Boyo8?€ 

Der Armenier: Tschddem, (Mar, tschidem. (Ich 
weiss nicht, Bruder, ich weiss nicht.) 

»Lieber, rede türkisch, mit meiner Zunge.« 

>Dur< [das heisst: gieb (sie her)]. 

»Ich bleibe ja« [er hält das für türk. »bleibe«, spä- 
ter noch einmal], 

»Fi«. 

»Ff oder dergleichen verstehe ich nicht. Weisst 
du nicht, wais »die Zunge« ist?« 

»Äiskan dschajf?) schal ayuya ischiden, (So sehr 
gut kann ich (es) nicht.)« 

»Was soll ich von dem Worte nun verstehen? 
Ich sage »weisst du nicht, was die Zunge ist?«« 

>Bilik (Hab ich verstehen).« 

[S. 7] »Du verfluchter Kerl (eig. dessen Zunge 
die Hummeln stechen mögen) meinst, ich habe ver- 
standen. Nicht wahr?« 

»Ff.« 

»Donnerwetter, so rede doch.« 

»Vogelzunge?« 



^) Boyos = Paul, vrgi. Türk. Bibl. VII S. VH, 7 Anm. 3. 
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»Nein doch.c 

» Ochsenzunge ?€ 

»Nein, mein Lieber.« 

»Lasttierzunge ?« 

»Nein.« 

»Schafszunge?« 

»Nein, sage ich dir«. (Indem Xodscha Nedim die 
Zunge, die er im Munde hat, zeigt.) »Mit dieser Zunge 
rede!« 

:»Dur (d, h. gieb [sie her]).« 

»Ich habe keine Zeit zu bleiben^). Gieb acht auf 
das, was du redest.« 

»Gieb her, damit ich rede.« 

»Was soll ich geben?« 

»Die Zunge, die du mir gezeigt hast, g^eb her, 
damit ich rede.« 

»Kerl, bist du denn hergekommen, um mich un- 
glücklich zu machen?« 

i>Hajrik, jesem, günah tschi-gah. (Ich bin es, Väter- 
chen, es schadet nichts).« 

»Er redet inrnier noch. Mein Lieber, was beab- 
sichtigst du denn? Das sag mir nur.« 

»Mein Lieber, du kennst meinen Vetter Paul . . .« 

»Nein, ich kenne ihn nicht.« 

Mein Lieber, der junge Mann von kurzer Gestalt, 
etwas länglich, etwas dick, ein bischen mager, mit 
dunkler Gesichtsfarbe, etwas weisslich, mit dunklem 



1) Vrgl. oben S. 7. 
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Barte, etwas schwachem Bartwuchse, mit schwarzen, 
graublauen Augen.« 

[S. 8] »Ich werde dich verprügeln fein oder 
etwas grob. Heh, Kerl, weisst du, was du für yn- 
sinn machst? Duo contraria repugnant, Lässt sich 
wohl ein Mensch ifinden, der zugleich schwarz und 
weiss, zugleich dick und mager, zugleich schwarz- und 
graublauäugig ist.« 

»Mein lieber Priester^), verzeihe, ich habe mich 
geirrt.« Mit diesen Worten umarmt er den Xodscha 
und küsst ihn schmatzend ab. 

Als während dessen die anderen Verfasser der 
Schreiben einander folgend eintreten und sehen, dass 
Hamparmm den Xodscha küsst, denken sie, es ist so 
Brauch, und umarmen unter gegenseitigem Stossen 
den Xodscha, Jeder will ihn zuerst küssen und dabei 
entsteht ein Höllenspektakel. Sie schlagen sich mit 
Fäusten, packen sich an die Gxu^gel, der eine ruft: 
»Ach, mein Kopf!« der andere: »Weh, mein Auge!« 
ein anderer sagt: »Ach, ich bin tot!« 

Xodscha Nedim sieht das mit an und sagt voller 
Verwimdenmg: »Was fehlt denen?« Als er, um sie zu 
trennen, sich erhebt und zwischen sie tritt, fällt er 
bei einem Stosse auf den Rücken und hält die Beine 
in die Luft. Da sehen sie auf einmal — was sieht 
man ! — der Xodscha ist auf den Rücken gefallen und 
hat die Beine hoch in der Luft. Da soll er verzeihen. 



^) Derderik ann. DiminutiT von der der »Priester«. 
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was sie getan haben. Als Entschuldigung fangen sie 
an, der eine seine Füsse, der andere seine Hände, 
der andere sein Gesicht schmatzend zu küssen, wäh- 
rend ihnen, da sie ausser Atem sind, der Speichel 
aus dem Munde fliesst. Der Jude Mischon, der unter 
ihnen ist, denkt, es ist gerade die beste Gelegenheit, 
packt des XodscfmsNase und beisst einmal so^) hinein. 
Der Xodscha schreit infolge des Schmerzes aus Leibes- 
kräften in [S. 9] unbeschreiblicher Weise: »Hol euch 
der Teufel, ihr Kerle! Meine Nase ist dahin, sucht 
mir mein (abgebissenes) Stück Nase wieder. Eine 
Nase hatte ich niu*, und die habt ihr mir abgebissen. 
Wie soll ich von jetzt ab ohne Nase leben. Jeder 
wird mich von jetzt ab den nasenlosen Xodscha be- 
nennen. Während dessen fängt Hamparsum, indem 
er sein Taschentuch in die Hand nimmt, zu tanzen an 
mit folgenden Worten: 

Ah, ah, mein Taschentuch! 

Heb' und senke deine Arme'). 

Seit drei Tagen habe ich nichts getrunken. 

Mir ist wüst, meine Last ist Wein, 

Ist diese Nase eine Nase? 

Sind ihre Löcher ein Backofen? 

Anus tuus est, qui flatum ventris emittit? 

Ach ich Armer! 
Als der Albanese Jaschar sieht, dass Hamparsum 



^) Der Vorgang wird yom Meddäh angedeutet. 

') [Vrgl. KÖ1108, Hirom Karagö2-j4t«k S. 23. Jacob.] 
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tanzt, fängt er auch zu tanzen an, indem er folgendes 
TüHeü singt: 

In der Donau wäscht sie ihr Linnen, 
Wer liebt nicht ein Bulgarenmädchen? 
Hätte ich doch ihr braunes Auge geküsst ! ^) 
Der Laze Duran: 
Mädchen, wo bist du, wo? 
In der Dachstube bin ich, in der Dachstube. 
Wenn ich dich in der Dachstube fände, 
Würde ich dich küssen^). 

Der Araber Hadschi Charlatan: [S. lo] O mein 
Freund, was soll ich dir sagen? Möge Deine Güte 
unsem Zustand ansehen, möge Deine Güte sich mei- 
ner erbeirmen! 

Auf der anderen Seite Kyrtschyh: 
Ich habe dem Mädchen ^Äjesche mein Herz gegeben. 
Ihretwegen habe ich ein Fell ausgebreitet'). 
Ob mich ^Ajesche wohl liebt, das ist Tag und Nacht 

meine Sorge. 
Der Jude singt: Andalaviso, Andalaviao. 
Sie nehmen den Xodscka Nedim in ihre Mitte imd fan- 
gen alle an zu tanzen und zu spielen. Der Xodscha Nedim 
hält mit der einen Hand seine Nase mit der anderen 
bemüht er sich, ihnen seine Lage auseinanderzusetzen. 



^) [VrgL Künos, Häroxn Karagöz-jÄt6k S. iio. Jacob.] 

*) [Vrgl. Künos, Oszmän-török n^pkölt^si gyt[item6ny II S. 385 

Jacob.] 

*) Die Redensart p%aiin% sennek soll bedeuten; alles flQr einen 

anderen iiingeben. 
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Aber vergeblich! die Kerle erhitzen sich beim Spiel. 
Wer achtet da auf oder hört /da zu? Als sie nach 
einiger Zeit wieder zur Vernunft gekommen sind, 
geht der Laze Duran an den Xodscha heran (und sagt) : 
>Taxo, wie geht's dir, wie geht's dir.« 

Xodsdia: Wie sollte es mir gehen? Sieh dir meine 
Nase an. Wo ist das Stück? Sucht und verschaflFt 
mir wenigstens meine Nase wieder! 

Als er dies sagt, giebt der Laze Duran dem Xodscha 
einen tüchtigen Nasenstüber. Da ruft der Xodscha 
aus: »Ach, wie brennt das, als ob ich vom Feuer er- 
griffen wäre. Ihr niederträchtigen Kerle, was fangt 
ihr mit mir an! Wollt ihr mich töten? Bei diesen 
Worten ruft der Laze Duran: Taxo, bleibt nicht (müssig) 
stehen! Es ist Feuer! Taxo, bringt Wasser, bringt 
Wasser! Feuer!« 

»Wo denn, wo denn?« 

T^Taxo, der Xodscha brennt.« 

Bei diesen Worten bringt der eine in einem Eimer, 
der andere in einem Schöpfgefässe, [S. ii] der dritte 
in einem Wasserkruge Wasser herbei und übergiessen 
den Xodscha ordentlich von oben bis unten. Der 
Laze ruft wiederum: T^Taxo, noch einmal, noch einmal! 
Wir wollen ihn ordentlich löschen, wir wollen ihn 
ordentlich löschen!« 

Der steht vom Kopf bis zu den Füssen im Wasser 
(und ruft): »Heh, ihr Kerle, schämt ihr euch nicht? 
Seht mich doch einmal an! Seid ihr hergekommen, 
um euch in einer Angelegenheit Rat zu holen, oder 
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seid ihr gekommen, um mich zu töten? Meine Nase 
ist dahin, mein Anzug ist dahin. Ihr verrückten, ehr- 
losen Kerle, hättet ihr euch doch die Beine gebro- 
chen, wärt ihr doch nie gekommen! Ihr seid ja Ver- 
rückte aus einem Tollhause, ihr ehrlosen Kerle!« 

Als der Xodscha so gegen sie tobt, tritt der Albanese 
Jaschar vor: More, Herr Xodscha, more, bei — bei — 
bei — bei Gott, ich bin ein ehrlicher Mann. More, 
More, ich habe eine verwickelte Angelegenheit; di — 
di — di — diese Angelegenheit musst du mir auf- 
hellen, more, ich bitte dich darum, more.^ Dabei um- 
fasst er Xodscha Nedims Kniee, und da er daran zieht, 
fällt der arme Xodscha wieder auf den Rücken mit 
den Worten: »Gott strafe dich! möchtest dusterben, 
Kerl! bittet man auf solche tölpelhafte Art und 
Weise?« 

[S. 12] Der fAißanese: >More, Verzeihtmg, das kam 
zufällig, more, zufällig.« 

»Ach was zufällig! Küsst man so die Füsse?« 

>More, ich habe ganz leise angefasst. More, sieh, 
so habe ich gemacht, more more, so habe ich gemacht.« 
Dabei umfaisst er wieder des Xodschas Kniee und zieht. 
Der Xodscha wieder auf dem Rücken: »Ach, mein 
Kopf, ach mein Gehirn. Seid ihr Kerle denn ge- 
kommen, um mich zu töten ? Schert euch zmn Teufel, 
macht, dass ihr wegkonmit, fragt einen anderen um 
Rat in euren Angelegenheiten!« 

Der Araber Hadschi Charlatan nähert sich dem 
Xodscha: t^ Hadschi Baha, hoffentlich geht es dir gut.« 
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Xodscha: »Nach meinem Befinden brauchst du nicht 
zu fragen, das siehst du ja.« 

»Gedulde dich, Hcuiscki Baba, wie du zu schwei- 
gen hast unter [der Erziehung] deines Vaters^).« 

»Alle sind fertig, nun soll ich auch noch mit dir 
zu tun bekommen.« 

>Hcuiscki Baba, ich bin der ärmste der Armen 
und ich bin tajjib (gut).« 

Xodscha: »Ich verstehe nicht to^jib und der- 
gleichen. Was du auch immer sagen willst, sage,« 

»Ich bin in Klage mit einem anderen, weil die- 
ser andere zehn Silberstücke von mir lieh und nach- 
her es leugnete, oh Hadschi Baba.€ 

»Mein bester, ich kann nicht sehr gut arabisch. 
Wenn du türkisch kannst, rede türkisch«. 

»Gut. Danach verlangte ich dieses Geld, da 
legte er sich aufs Leugnen. Ich sagte, o Herr, fürch- 
test du*) dich nicht vor Gott?« 

Während er so redet, tritt der Türke Kyrtschyk 
zwischen sie: Heh, Hadschi, nun ist es endlich genug, 
nun will ich auch ein wenig reden [eig. murmeln}.« 

»Ich habe noch nicht geschwiegen, gedulde dich, 
Bruder.« 



^) Das Verständnis dieser Steile yerdanlce ich Herrn Professor 
Enno Littmann. 

') [Dass hier wie S. 13 Z. 6 der Araber die 3. Person statt der 
2. gebraucht, ist eine Ungeschicklichkeit des Türken, der sonst mit 
Absicht dieselbe Verwechslung anbringt, wenn der Araber türkisch 
redet Jacob.] 
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»Zu wem sagst du »Ospfr«?^)« 

[S, 13] »Ich bin mit meinem Vorhaben noch nicht 
fertig.« 

»Schmutzig bist du. Alle Wetter, wen nennst 
du schmutzig. Du bist ein ganz schmutziges ver- 
fluchtes Ding. Wenn ich dir eins wische, pfeift dein 
Bauch knurrend. Pass auf!« 

»Was?« 

»Du bist selbst ein Aas. Wen meinst du mit Aas ?« 

»Du verstehst kein Arabisch.« 

»Na ja, so ist es. Was dachtest du dir?« 

Unterdessen tritt der ßaze unter sie: >Taxo, was 
seid ihr für ein Volk! Du redest, er redet. Taxo ist 
das nicht eine Schande, ist das nicht eine Schande? 
Man schämt sich doch, und wie schämt man sich! 
TaxOy man schämt sich immerzu, um sich zu schämen, 
schämt man sich. Taxo, alles das sind doch nur ein 
paar Worte, ein paar Worte, Taxo ein paar Worte. 
Was einem zustösst, erträgt man! Was ist mir pas- 
siert, was ist mir passiert!« 

Der Jürke einfallend: »Alle Wetter, Schwein, 
was für ein Lärm ist das.« 

Der t^raber : » Bruder, da ist doch kein Lärm nötig I « 

Der tAtbanese einfallend: »Peh, peh, peh, more, 
bei Gott schämt ihr euch nicht? more. Jetzt ziehe ich 
mein Schwert. M(yre, Himmelkreuzmillionendonner- 
wetter mor^.« 



^) Er fasst hier und im folgenden die arabischen Worte falsch 
auf und hält sie für Beleidigungen. 
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Der tArmenier tritt dazwischen: Irdsch ^) 

Der Jürke: Alle Wetter, du grosser Armenier, 
führe nicht solch grosses Maul! 

[S. 14] Der ßaze: Ta%o, was mischt du dich da 
hinein? Taxo, was ist das deine Aufgabe! 

Der Jürke: Nun hast du aber genug geredet. 
Wenn ich jetzt euch einen Schlag an den Schädel 
versetze, dann schlage ich euren Kopf in zwei Stücke. 

Der Jude: Ach, ach warum schlägst du, Mimzar 
oylu (Hurensohn)? 

Der ßaze: Taxo, wer hat dich geschlagen? 

Der Jude: Schlage doch nicht, Katsch oylu, 
schlage nicht. 

Dabei fangen sie, indem der Streit immer heftiger 
wird, zu zanken an. Als sie einander an die Kehle 
packen und mit den Fäusten schlagen, tritt der Xodscha, 
um sie zu trennen, zwischen sie mit den Worten: 
»Schämt euch, lasst das.« Während er versucht sie 
auseinander zu bringen, nehmen sie den Xodscha in 
ihre Mitte und fangen an ihn patsch patsch zu schla- 
gen. Der Jude drängt sich in einem Augenblicke 
zwischen sie und packt den Xodscha an seinen Hoden 
imd drückt sie. Der Xodscha ruft: »Ach, ach, lasst 
meine Geschlechtsteile los, ihr Kerle ! Wollt ihr mich 
denn töten? Was woUt ihr von meinen notwendig- 
sten Gebrauchsgegenständen, die niemandem was zu 
Leide tun? Durch sein lautes Schreien kommen sie 



^) Die ganze Stelle ist unverständlich. 
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gleichsam wieder zu sich, und indem sie sich plötz- 
lich zusammennehmen, sagen sie: :^ Ach, XodschaE/endi, 
Sie sind es? Verzeihung Ic Dabei fassen ihrer zwei 
ihn an der einen Hand, ihrer zwei an der anderen 
Hand und fangen an zu ziehen. Und zwar ziehen sie 
mit solcher Gewalt, dass der arme Mensch wie ein 
DampfschiflFstau [beim Anlegen] [S. 15] auseinander- 
gezogen wird. 

»Ach, mein Gott, ich bin ganz auseinander ge- 
zogen, meine Arme werden abreissen, lasst mich, ihr 
Kerle! Möge Gott euch strafen! Wenn ihr euch schon 
streiten müsst, habt ihr nicht die Strasse gesehen, 
seid ihr, um zu streiten, hierher gekommen?« 

Während er dies sagt, drängt sich der ßaze da- 
zwischen: Taxo, Xodscha Efendi, was ist das für ein 
Volk! TaxOf ich rede, sie verstehen nichts, du redest, 
sie verstehen nichts, ich rede, sie verstehen nichts. 

Der XodsAa: Ach was! Mach, dass du fort- 
kommst! Du Kerl, dessen Mundwerk andauernd in 
Bewegung ist! Als ob du eine bessere Sorte wärest 
als sie. Du bist schlechter als sie, und sie sind 
schlechter als du. 

Gaze: Du bist ärgerlich, ta%o, du bist ärgerlich. 
Was habe ich gesagt*), dass du ärgerlich bist. Ich 

*) In diesen Worten liegt eine unfreiwillige Komik. Der ge- 
schwätzige Laze hat trotz seiner vielen Worte bis jetzt eigentlich 
noch nichts gesagt Darum könnte sich der Xodscha also auch eigent- 
lich nicht ärgern. [Der geschwätzige Beheruhi des Schattenspiels ist 
hier mit dem Lazen zusammengeflossen, wie der Kekeme (Stammler) 
9uch sonst mit dem Amanten. Jacob.] 



Digitized by 



Google 



— i8 — 

sage ein paar Worte, nur ein paar Worte. Rede du, 
ich werde hören. Taxo, ich werde hören. Rede du, 
ich höre zu, ta%o, 

»Ach möchtest du doch nicht reden können, Kerl! 
Was ist das für ein Maulwerk! Schweig, sage ich, 
er schweigt nicht, c 

Der Türke drängt sich an ihn heran: >Xodscha 
Efendi, höre meine Worte an, sage ich. Ich bin 
hierher gekommen, gekommen, aber warum gekommen! 
Ich bin hierher gekommen, ob ich wohl mit einem 
Schicksals- und Weggenossen, der auch mein Freund 
sei, ein paar Worte schwatzen könnte. Seitdem ich 
aus meiner Heimat weg bin, sind es nun fünf Jahre 
her. Ich kam direkt nach StankuP), mein Vater 
schickte mich nach Stankul. — Du kennst meinen 
Vater ?c 

»Nein, ich kenne ihn nicht.« 

»Mein Vater ist ein rechtlicher Mann, er hiess 
Büffel, Wolfs Sohn [S. i6]. Mein Vetter Kdesch 
schickte mir ein Briefpapier; in diesem Briefe schmierte 
er, dass mein Vater gestorben sei. Dies Blatt habe 
ich meinem Vetter von mütterlicher Seite, Himmetgil^), 
gebracht; er brachte Wort für Wort heraus, dass 
mein Vater nunmehr gestorben sei. Das haben wir 
recht gut verstanden, verstanden. Nun hat aber mein 

^) Er meint Stambul, findet sich auch bei Kdnos : Kisizsia török 
dialektusairöl. Budapest 1S96. Seite 26 Z. 21. 

*) Bildung entsprechend hdbangil, ahlanyiL Bei Eigennai&en in 
Anatolien häufig. 
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Vater in der Heimat eine Kaffeemühle, auf dem Dache 
ein Sieb, eine Waschwanne, in der meine Frau am 
Bache die Wäsche wusch. Beinaihe hätte ich ver- 
gessen, er hatte auch noch einen alten Esel, einen 
Besen, über dem Herde einen irdenen Leuchter, er 
band Holz zusammen, er hatte einen Strick, eine Axt, 
er hatte für seine Füsse ein Paar sandalenähnliche 
Stiefel^), ein paar grobe*), weite Hosen, die er am 
Feiertag trug, einen Storch, der auf seinem Dache 
klapperte, eine Marderfalle, unsem Hofhund. Ja, da 
ist noch die Decke unsers alten Esels, sein Kopf- 
halfter, ein von der Grossmutter herrührender Stick- 
rahmen, ein aus Leder verfertigter Kaffeebeutel, die 
Holzplatte, an der wir unsere Mahlzeit assen, die 
Kaffeetassen zähle nicht, die irdenen Kochtöpfe, die 
in der Umgegend quakenden Frösche. Nun habe ich 
dieses Blatt gekritzelt. Das will ich an meinen Vetter 
Kdesch schicken. Das alles ist mir geblieben, c 

Mit diesen Worten giebt er dem Xodscha Nedim 
ein beschriebenes Blatt. In dem Briefe war folgen- 
des geschrieben: »Vetter Kdesdi! Du bist es, der mir 
nach Übersendung des Grusses [S. 1 7] geschrieben hat, 
dass mein Vater im Februar gestorben ist. Das habe ich 
erfahren; aber mein Vater hat soviel Vermögen. Das 
musst du mir beantworten. Wenn du nachher lügen 



^) [Ober dieses bei den Südslaven »Opanken< genannte Schuh- 
w«* vrgl. Türk. Bibl. VH S. 43. Jacob.] 

') Unter kyl versteht man ein sehr grobes, festes Gewebe. 

2* 
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solltest, so wirst du einen Eid schwören müssen. 
Mach keine Geschichten! Wie steht es mit dem in 
unserer Heimat an der Decke des Daches hängenden 
ziemlich grossen Sieb aus Rosshaar? Wie steht es 
mit dem Holz tragenden, hinkenden Esel? Wie mit 
der hinter der Thüre stehenden hölzernen Schaufel? 
Wie mit der mit Heu gestopften Decke und Bett? 
Wie mit dem groben Lappen, den er sich an Fest- 
tagen anzog, wie mit der Kapuze aus Filz, die er 
sich über den Rücken nahm, wie mit den Kicher- 
erbsen, die an der Laube emporrankten? Wie ist es 
mit der am Herde aufgehängten, nicht verzinnten 
Kasserole, der Hacke, der Schaufel, seiner Holz- 
tablette (zum Essen), dem Wasserkruge, aus dem wir 
gluck gluck tranken? Wie ist es mit dem am Herde 
aufgehängten Zwiebelbunde, mit der von meinem 
Vater frisch gekauften Filzdecke, mit dem Stricke, 
an dem meine Gfrossmutter ihre Wäsche aufhängte? 
Wie ist es mit der Decke unseres lahmen Esels imd 
der mit Heu gestopften Matratze, der Marderfalle, 
dem einmal in der Woche Eier legenden Huhn ? Wie 
steht es mit den quakenden Enten, mit dem auf der 
Laube spazierengehenden lahmen Storche, mit dem 
alten Haarsieb, mit dem wir das Mehl siebten, dem 
Ledersack, in den wir unsere Lebensmittel legten, 
den Komelkirschen, die wir getrocknet, dem kleinen 
Spatz auf dem Nussbaume? Wie steht es mit dem 
Gürtel des Mädchens Emine, mit dem grossen Me^er, 
das mein Vater an der Seite trug, der stiellosen, 
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schartigen Hacke? Die Erbschaft ist von der Religion 
erlaubt, ich werde dies (alles) holen. [S. i8] Ich kenne 
alles, entferne nichts von seiner Stelle, Bruder! Ich hole 
alles. Ist noch das Stroh, das wir damals worfelten, 
und die Freunde, mit denen wir scherzten, dort? 
Kel Himmet und Memisch, Tschakyr oylu Kordasch, 
Dschamus oylu Kdesch, Tschelebi oylu Kumru, Dschamus 
oylu aus Punardere, Samur oylu aus OünescMi. Sind 
sie alle noch dort? Ihnen allen sage meinen Gruss! 

Ist er gut? Wie findest du den Brief? Soll ich 
ihn abschicken?« 

Der Xodscfta: Es ist schade, dass du noch war- 
test. Giebt man wohl eine so grosse Erbschaft auf? 

»Bei Gott, dann schicke ich ihn ab.« 

Kaum hat der XorfscAa gesagt : » Glückliche Reise, 
grosser Türke«, als der jSiz^ herankommt: T^Taxo, auf 
meine Schmerzen hörst du nicht, hörst du nicht?« 

»Ich höre, rede, los, aber mach*s kurz. Es 
braucht nicht viele Worte.« 

»Ta^o, ein paar Worte, ein paar Worte,« 

»Du sagst immer noch ein paar Worte! Wenn 
du sie sagen willst, sage sie schnell.« 

»Ich werde sie sagen, taxo, ich werde sie sagen. 
Höre zu, taxo\ Ich will Handel treiben, ta%o. In 
meinem Heimatlande giebt es viel Kupfer und viele 
Haselnüsse, in welchem davon soll ich machen, to%o 
in welchem soll ich machen?« 

• XodsAa: »Der Handel mit Kupfer ist natürlich 
gut.« 
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T^Xodsdka Efendi, das Scbwein, das du Kupfer 
nennst, geht im Meer unter, geht im Meer unter. 
Das Obst, das du Haselnüsse nennst, geht im Meer 
nicht imter, schwimmt auf dem Wasser, ta^o, schwimmt 
im Wasser, to%o.<: 

»Na denn, wie du willst Ic 

T^Ta%o, ich gehe.« 

[S. 19] »Vorwärts, Gott befohlen!« 

Er geht, da naht sich der fAraber: »Höre, Bruder!« 

»Sprich türkisch, kannst du nicht türkisch?« 

»Ich kann nur ein wenig. Mein Vater ist ge- 
storben und hat viel Geld hinterlassen, d. h. ich habe 
viel Geld. Ich will dieses Geld für irgend ein Geschäft 
verwenden, d. h. Was mache ich mit diesem Gelde?« 

»Mit Stoffen, Henna für die Hand und derartigem 
kannst du viel Geld verdienen.« 

»Gut, Bruder, Gruss!« 

Der Jude nähert sich: »Guten Morgen!« 

»Schön! Rede, wollen sehen, was du für Sorge 
hast.« 

»Hihihi!« 

»Nanu, was lachst du?« 

Der Jade: »Möge dein Kopf gesund sein!« 

»Wieso denn? Ist etwas passiert?« 

»Möge dein Haupt gesund sein, sage ich.« 

»Was ist denn los? Sprich doch!« 

»Gehört dieser Kopf dir oder einem anderen?« 

»Nein, ich habe ihn von meinem Nachbarn ge- 
kauft.« 
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»Mögest du Vorteil davon haben. Hihihi. Ge- 
brauche ihn ordentlich ^).€ 

»Heh, Jude, jüdische Albernheiten sind hier nicht 

angebracht, rede wie ein (vernünftiger) Mann.« 

»Hihihi, glaube es nur, diese Nase passt nicht zu 

diesem Kopfe. Hihihi, du musst dir einen anderen 

kaufen.« 

»Heh, Jude, du bekommst Prügel!« 

»Was schlägst du, Hurensohn.« 

»Nanu, wer hat denn schon geschlagen?« 

[S. 20] »Habe ich was schlechtes gesagt? Dieser 

Kopf passt nicht zu jener Nase.« 

»Vorwärts, mach* endlich, dass du wegkommst,« 

»Man hält die Augen für Kuchen.« 

»Heh, mach, dass du weg kommst, sage ich dir. 

Ich werde dich mit den Füssen stossen!« 

»Ach, ach, ach, deine Hand sollst du dir brechen!« 
»Na, ich habe ja noch gar nicht geschlagen.« 
»Möge Gott dich strafen, Hurensohn.« 
»Vorwärts, scher dich zum Teufel!« 
»Glückliche Reise! Mögest du in Sicherheit in 

der Luft gehen und viele Diener haben (d. h. Möchtest 

du tot sein und begraben werden).« 



^) Wie ffüh güle oiwrun beim Einzage in eine nene Wohnung, 
so gebraucht man tepe tepe kulanmak eig. »ordentlich darauf herum- 
trampelnd etwas gebrauchen« als Segenswunsch beim Kauf eines 
neuen Teppichs. Der Wunsch passt natürlich nicht för den Kopf, 
und daher verbittet sich der XodBcha solche Albernheiten. 
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»Donnerwetter Jude, mach keine Witze! Du be- 
kommst Prügel.« 

»Was schlägst du? Schlage nicht, sage ich dir. 
Habe ich dir etwas schlechtes gesagt: Diese Nase 
passt nicht zu diesem Kopfe. Du musst dir einen 
anderen kaufen. Was geht's mich an. Hihihi: Solch 
einen Schädel habe ich noch nicht gesehen. Der 
Mund unter der Nase, die Augen darüber, hihihi! 
Du musst ihn umtauschen, einen anderen musst du 
kaufen! Wieviel willst du, wieviel Piaster willst du, 
sage, ich will es dir bezaJhlen.« 

»Donnerwetter, Jude, jetzt werde ich verrückt, 
Donnerwetter verkauft man einen Kopf?« 

»Oft. Wieviel willst du? für drei Piaster den 
Kopf giebt es viele beim Schlächter.« 

»Stimmt so, viele, aber Hammelköpfe. Was rede 
ich, ich bin ganz verwirrt. Du niederträchtiger Jude, 
du wirst mich verrückt machen. Mach schleimigst, 
dass du weiter kommst.« 

»Wann? [zu ergänzen ist: wirst du verrückt 
werden].« 

»Du Schweinejude, du!« 

Er fasst ihn an den Arm und wirft ihn hinaus. 
»Ach bei Gott, es hätte wenig gefehlt, dass ich ver- 
rückt geworden wäre. Was für eine niederträchtige 
Sache war das! Ich bin ja ganz verwirrt.« 

[S. 2i] Während der Xodscha so zu sich spricht, 
tritt ein Verrückter, der die Thür des Zimmers offen 
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findet, ein, geht an den Xodscha heran und spricht 
folgende Worte: 

»He! Das Lied: »Wenn ich doch mein Lieb 
zur Zeit des Morgenwindes sehen könnte,« ist Euer 
Wohlbelesenheit bekannt, aber Sie werden sagen: 
»Zuerst müssen Sie sich nach dem zärtlichen Befinden 
erkundigen!« Nicht wahr? Nein, nach meiner Meinung 
d. h. nach der Meinung Ihres Dieners ist es nicht so. 
Wenn man^) »Heil« sagt, so ist's gut, und wenn man 
es nicht sagt, so ist es auch gut, beides ist erlaubt. 
Ew. Hoch wohlgeboren, mein Herr, kann Ihren Diener 
nicht kennen. Ihr Diener heisst DschumbarcUdc ; mein 
Vater Taztoparlak (= Kugel) gab Ihrem Diener, als 
er auf die Welt kam, solchen Namen. Der Zweck 
dieser Vorrede ist der: veranlasst Ew. Hochwohl- 
geboren nicht ein Verbrechen, wenn Sie jede Sache 
ins Auge nehmen lassen und sich einsam zurückziehend 
hinter dem Vorhange hervorschauend die Ameiseneier 
in die Schranken rufen?« 

Xodscha: >Der fehlte noch gerade. Nun ist der 
auch gekommen. Nun ist es richtig!« 

»Ja, ja. Wenn Sie solchen Unsinn treiben wie in 
Rücksicht auf die aus den Blättern des Lorbeerbaums 
entstehende Kälte, um den Geist einiger hilflosen 
Kinder anzuregen, auf die Cypressenbäume eine Fahne 
aufzuhängen, ist das nicht dasselbe, als wenn der 
Geier im Wassermelonenfelde tanzte? Aber dabei 



^) Wörtlich »du«. 
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fällt einem ein, dass eine Frage, ein Beweis nötig 
sein wird. Nicht wahr, mein Herr?« 

»Ja.« 

»Ist nicht die Anmassung der Möwen und der 
fliegenden Fische, welche auf den Feldern der auf 
dem Meeresgründe entstehenden Miesmuscheln wohnen, 
sowie ihre Zurückhaltung der Wasser der Bends^), 
welche sie aus den Zeitungen entnonunen und zu 
veröflFentlichen gewagft hatten, überhaupt ihr ange- 
stelltes Geschrei, als sich die wilden Tiere und Vögel 
ärgerten, und [S. 22] der Verkauf zu 10 Para in den 
Händen der Zeitungsverkäufer — ist das alles nicht 
den guten Sitten entgegen?« 

Der Xodscha 3(edim nach langer Überlegung selbst 
verrückt werdend: i^Efmdim, von solcher Unterwürfig- 
keit bin ich kein Freund. Ich bin von Natur grade- 
aus. Was ich sage, ist wahr, Heuchelei kenne ich 
nicht, ich trenne mich nicht von der Wahrheit. Bis 
jetzt ist, Gott sei Dank, noch keine Lüge aus meinem 
Munde gegangen. Ich kann mir auf dieser Welt 
nichts schöneres als Gradheit denken. Möge Gott 
selbst meinen Feind an der Gradheit teilnehmen 
lassen!« 

Dschumbardak: >Efendim, grad und krumm kann 
sich nicht bei einer Person vereinen. Aber Sie wer- 
den sagen: »Das Auge sieht, das Ohr hört!« Ja, das 



^) Bend hat die Doppelbedeutung: Damm, Deich und Zeitungs- 
artikel. 
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stimmt, aber wenn es von unerwarteten Elrankheiten 
ergriffen der Fähigkeit des Gesichts und Gehörs be- 
raubt sein würde, dann gleicht es dem Abenteuer, 
das den Schmetterlingen passiert ist, als sie bei der 
Beschneidungsfestlichkeit der Asmcikeibdk ^) bedienten. 
Efendim, diese Gesellschaft schämt sich nicht. Als 
sie die Glühwürmchen sehen und die Feuerspritze 
bringen, ärgern sich die Moskitos darüber, und ob- 
gleich sie sich unterfangen Protest einzulegen, werden 
sie von der Bäckergilde daran gehindert.« 

Der Xodsoha: >Efendiin, solche Ereignisse giebt es 
genug. Sie kennen den 'Memday^). Dort giebt es 
im Walde Kastanienbäume. Die Bewohner der zur 
Zeit in seiner Nähe sich befindlichen Dörfer konunen, 
sammeln diese Kastanien ^und bringen sie in ihre 
Dörfer. Das Innere dieser Klastanien essen sie, die 
Schalen schlagen sie durch ein feines Sieb, den Saft 
davon giessen sie in eine verzinnte [S. 23] Kasserole 
und lassen ihn drei Stunden über dem Feuer kochen; 
nachdem sie den Schaum abgeschöpft haben, legen 
sie ihn auf einen Büffelwagen, und nachdem sie in der 
Annahme von zwölf Meilen einhundertundzwanzig 
Kilometer in einem Ort umhergefahren sind, entsteht 
ein unentwirrbarer Knoten; sie retten sich von den 



^) Kabak ist eine längliche Kletterkörbiflart, die ich in Deutsch* 
land nie gesehn habe, vrgl. Kannenberg, Kleinasiens Naturschätze 
S. 115. 

') Berg mit sehr schönen Waldungen auf der kleinasiatifchen 
Seite hinter Skutari gelegen. 
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Spinatfeldem, deren Aufblühen unmöglich ist, und 
wenn auch das »Vorsicht« rufen zu den Möglichkeiten 
gehört, so ist gar nicht nötig zu sagen, dass der 
Widerwille der Erdbeerfelder dagegen von höchstem 
Stolz und Hochmut herrührt.« 

Dschumbardak den Xodscha unterbrechend: »Das 
heisst allgemein bekannte Dinge wieder bekannt 
machen. Man sag^: Durch Hände und Füsse küssen 
nutzt sich der Mund nicht ab. Die Hand, welche du 
nicht küssen kannst, schneide ab und lege sie (dir) 
auf den Kopf; der Hausierer verkauft das, was er 
auf dem Kopfe trägt; die Arbeit desjenigen, der die 
Arbeit versteht, geht vorwärts; eine Schwalbe^) macht 
noch keinen Frühling. Lade ihn ein, er kommt nicht, 
und er hat recht, niemand verzichtet auf sein Recht. 
Wenn zwei Herzen eins werden, ist der Heuboden *) 
eine Promenade.« 

Xodscha Nedim einfallend*): »Höre nicht auf den 
ersten besten. Indem du sagst: »das ist eine Wein- 
rebe«, tritt nicht auf sie, sonst hängt man dir den 
Halsriemen um *). Diese meine Worte sind Wahrheit. 



*) Eigentlich: Blume. 

*) Wörtlich: Der Platz, wo das Stroh aufbewahrt wird. Der 
Sinn des Sprichwortes ist: Für Verliebte ist jeder Platz schön, wenn 
sie nur bei einander sein können. 

') Diese Bedeutung von almaJc fehlt bei Samy. 

^) Der Sinn dieses Sprichwortes, das durch den Gleichklang von 
a8ma veranlasst wurde, ist: »Scheinbar wertlose, in Wirklichkeit 
aber wertvolle (wie die Weinrebe ohne Trauben) Dinge, beschädige 
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Mach kein Gesicht. Sieh, Efendim, ich will ein Ge- 
dicht sagen, hören Sie zu. Euer Diener freut sich 
an solchen Dingen: [S. 24] Es wurden drei Qäf, eins 
sagend Kukuk, (ein anderes) auf das Wort tak tak 
(wieder) tak tak sagend, und (ein drittes) : Wir haben 
gelesen, lesen lassen und haben vergessen sagend: 
Samarani, samarani, samravan!« 

Dschumbardak: »Ja, sehr richtig. Unter dem Stroh 
Wasser fiiessen lassen (d. h. etwas heimlich und listig 
anfangen) ist eine Wissenschaft. Die Thoren, die an 
der Wissenschaft keinen Teil haben, können selbst 
nicht einmal gut und böse kennen, weil sie Alaun 
nicht von Zucker unterscheiden können. Ich bin ein 
Hahn. Obwohl man sagt: Jeder Hahn kräht auf 
seinem Misthaufen, wird doch in der Vögelgilde er- 
zählt, dass er zum Duell gefordert hat, da sein Flügel- 
schlagen und Krähen den Hochmut der Gänsegesell- 
schaft beleidigt hat.« 

Der Xodscha einfallend: »Ja, ja, man sagt: »Wer 
Honig anfässt, leckt sich den Finger.« Z. B. wenn 
das aus den Regengüssen aufgehäufte Wasser auch 
zu einem Meer würde und den in dessen Mitte eilen- 
den Fischen auch ein Grrund der Freude würde, was 
nützte es? Wenn auch von Seiten der Fischer den 
armen (Fischen) ihre Ruhe geraubt würde und sie 



nicht, sonst musst du dir Zurechtweisung gefallen lassen«. Asma ist 
eigentlich eine aus Weinreben gebildete Laube oder ein Lauben- 
gang. 
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gezwungen wären, sich über ihre Angelhaken zu be- 
klagen, so ist der Mangel und die Abwesenheit des 
Blumenkohls daran hinderlich. Obgleich die Delphine, 
die im Examen sich die beste Nummer erworben, 
aus grösstem Zomeseifer drei Meter hoch in die Luft 
sprangen, und obgleich die Weinhändler sich zur Ant- 
wort entschlossen haben unter Zurückweisung des aus 
dem amerikanischen Zuckerrohr entstehenden Trauben- 
saftes, da er um Essig und Wein zu werden nicht 
tauglich sei, so beschli essen sie, [S. 25] da die Grilde 
der Hirsebierverkäufer diesen Entschluss der erwähn- 
ten Gilde nicht für passend hält, unter Absingung 
des Liedes: »Ich habe Krüge und Deckel, ich habe 
Enten und junge Enten« die Petersilienfelder zu zer- 
treten, und nachdem sie sich nach guter Aufnahme 
des Portulak ein wenig an den Beeten der Eierpflanze 
ausgeruht haben, aus den Sechsfingertrauben Saft zu 
kochen.« 

Als die umwohnenden Nachbarn sie derartigen 
thörichten Unsinn reden hören, melden sie das dem 
Polizisten des Viertels imd bringen sie in das Kranken- 
haus. 

Diese Geschichte lehrt i) dass man sein Interesse 
zurückhalten muss, 2) dass man nur mit guten Leuten 
umgehen soll. Wenn der Umgsmg schlecht ist, wird 
man ohne Zweifel selbst schlecht. Sieh, in welche 
Lage den Xodscha Nedim zuerst sein Übereifer und 
dann ein Verrückter gebracht hat. 
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Bemerkungen zu dem von G. Jacob ..im 1. Band herausgegebenen 
MeddährZtxi „Fany Dede ile 'Omer Aya" uon f. GJese. 

Nach meiner Besprechung im Zentralblatt für 
Anthropologie 1905 S. 31 habe ich inzwischen den 
Text öfter gelesen und möchte hier einige Vorschläge 
machen zur Aufhellung schwieriger Stellen: 

S, 3 des türk. Textes Z. i ist vor iktidary ein ^a 
zu ergänzen. Dieser Fehler kehrt in Meddahtexten 
häufig wieder, auch in dem von mir herausgegebenen. 

Ebendaselbst Z. 2. Der Name Eflemles ist kein 
wirklicher geographischer Name, sondern kommt nur 
in Märchen u. dergl. vor. 

S. 4 Z. 3 u. 4 ist zu übersetzen: »Atemlos (ne- 
fesin nefesine = soluk soluya) kommst du an, gleich 
als ob du einen (dem Feinde abgeschlagenen) Schä- 
del bringst. Bist du Schnellläufer (der eine wichtige 
Nachricht bringt)? 

Ebend. Z. 13 statt kesch ist kesche zu lesen. i^Kesche 
bak<^ ist eine gebräuchliche Redensart in der Bedeu- 
tung: »sieh einer den Quark an«; kesch bei Samy 
i^nalf^ und bei Bonelli »stupido« ist dasselbe wie das 
gleichfalls bei Samy angeführte »feescA sorte de lait 
aigre caille. Es kommt jedenfalls wie auch koscher 
von dem rumänischen cas, vrgl. G. Meyer, Türk. Stu- 
dien S. 56. 

Ebend. Z. xa v. u. Birini bulmak der folgenden 
Zeile hat einen bestimmten Nebensinn, durch den die 
ganze Stelle klar wird. Es bedeutet: jem. eine Hure 
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verschaffen. Fany Dede, der in seiner Verschlafenheit 
^Omer Äyas Worte nicht verstanden hat, glaubt diese 
Aufforderung aus bi tnuhur zu entnehmen und fährt 
entrüstet auf: »Was, was, was? was soll ich dir 
machen? ich soll dir eine besorgen? Scher dich fort! 
Du bringst mich ja schon am frühen Morgen in 
Sünde«. Dass 'Omer Aya ein Siegel wünscht, begreift 
Fantf Dede erst von S. 5 ab. 'Ömer Aya, der nicht 
versteht, warum der andere Schwierigkeiten macht, 
denkt, es liegt am Gelde und sagt: »He, Oller! Ich 
will es für mein Geld machen lassen, auch wenn ich 
dir den Schädel wie einen Esel verprügeln sollte. 
ipara tschoyumlan ist = constantinopl. paradschyyym ile 
und x^'^<^ %ura kastamunisch für umra vura, woran Jacob 
schon gedacht hatte.) 

Ebend. Z. 5 v. u. Ipini tschöz enthält eine Grob- 
heit. .Die Redensart wird nur vom Esel gebraucht. 
Da ^Ömer Aya keinen Esel bei sich hat, so wird er 
damit als Esel bezeichnet. 

S. 5 Z. 5. Die beiden ersten unverständlichen 
Worte entsprechen der auch in Konstantinopel ge- 
bräuchlichen vulgären Redensart elinin körü = Ach, 
Quatsch ! 

Ebend. Z. 7. Dschirlemek ist kein Druckfehler, 
es bedeutet: Blödsinn reden, quatschen; keUi soll ka- 
stamunische Form für yairy sein. Die Stelle lautet: 
»Der Kerl kann nichts anders als unter Anknurren 
Blödsinn reden«. 

S. 6 Z. 3. Doytda = deßl ä nicht wahr? Der Sinn 
des vorhergehenden ist : mir bleibt von meinem Gelde, 
das ich mir zurückgelegt habe, um einen Esel zu 
kaufen, immer noch genug für das Siegel übrig? 

Ebend. Z. 4. Jolajatmak heisst »einwilligen, nach- 
geben«. 

Ebend. Z. 12. Oyu halte ich für onu mit y für 
fälschlich angenommenes ä vrgl. schuya = schufia S. 4 
1. Z. 
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Ebend. 1. Z. soll ihn ähnlich wie S. 4 Z. 5 v. u. 
als Esel bezeichnen. 

S. 7 Z. 8. Xysckyr bedeutet ursprünglich: »halb- 
reif«. 

S. 8 Z. 4. Kd kd Redhouse »nonsense« trifft 
nicht ganz die Bedeutung, kd kel oiurmcJc heisst: trüb- 
selig und verschlafen dasitzen. 

Ebend. 1. Z. illustriert vorzüglich die türkische 
Zensur. Gewöhnlich gebraucht man murctd statt maÜub. 
Da aber unter dem jetzigen Sultan die Erwähnung 
seines Vorgängers Murad verboten ist, so wird über- 
haupt das Wort durch ein anderes ersetzt. 
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Druck von W. Dragulin in Leipiig. 
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jj>^ ^U-o\ i^)y^. c^v>^/ ^ ^^ySX^ vJU^\ 

^.yj^\ j-jM,^ «^y,<UXsj. ^^^^y JyÄwXA* v5^yU^ 
^^jaÄ.\yU>\ j\ y <jJyü5U.y ^^Usi^U »)C)liXJ^^ vXjo 

.^^jjcj»^ ^txi^ «yjiÄ. dJ 3^^ (j^^ ^^^ 

X) Manuscr. O^-*^^ «^^ 
») Mannscr. JJ^to^b 
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cj^? v3^ 3^ <u.^wkiLJ 315 ^\3 ^> j5yy ^ ^jj^\ vJl$ 
.^\y^Lo <^\^U^ c^l)^-^ c^-^ Jb^yy v55^yy v55>y^y 

^^^ v^' y^'-^ c>V VWl5? o^^^^ o^r^ ^ 

^s>Sa^ ^^^X^a^ C>l»Ji^ L5***^.^ 0^> ^y^^^> v-jyy>^> 

*;l^^ j> )y^ o^^ ^^/ o^j^y^ ^^^. ^ -y^fJ 
cUftL? viyjJU v^^LJüij v:^L>Lxio ^^^^^ s-l^*^' v-^JüLu 

^U Uy 3)^\jJl»^ ^vXft [so!] J^L^^y «>^.-**o\ yLaxJL^\ 

I) Manuscr. y^A^^ 
*) Mannscr. JJ^jj^, 

3) Manuscr. ohne ^ 

4) Im Manuscr. steht f^Ji^^* Ein solches Wort existiert nicht. 
Da ^^yL, unmittelbar darauf im Manuscr. }^jf^^» geschrieben ist, 
so nehme ich an» daß wir hier dasselbe Wort verschrieben ^^)^ 
vor uns haben. Sinn gibt das allerdings auch nicht, aber den 
brauchen wir auch nicht in dem Gerede des Verrückten anzunehmen. 

5) Manuscr. j^jy^ 

6) Manuscr. ^^^A.^^\ 

7) So im Manuscr., daffir ist aber wohl jl* zu lesen 
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^^y^ c-jyLLJJ «JUftl-M) ^^^ 3)jj^xJ:J\ ej>y.y» ^^^)^ ^^^ 

v5y J^ O^^^^^^^ Oo^' L5?.cr^ ;^ O^^^ f^^ y^ 
^^ yt JV C5^.^ -r^ h O^^^^-*^ L5-^ ^^^ <>e^ 

^^> A-^^i fdw>o\ jjMy; «jUy ^yy -(3;^^ ^^^ ^!y^ 

**»)«JU;^.^ -Ä-i ^ «J-40 ^JJli\ 3^ .A.i%.^l '-^^^^ ^^ij-*^ 



1) Manuscr. ^^^-b jJ^^' 

2) Manuscr. i^yiyt^ 

3) Manuscr. JJJwuJöU 

4) Manuscr. ^y> 

5) Manuscr. ^ 

6) Manuscr. ohne ^ 

7) So im Manuscr., statt dessen ist aber besser f/)^\ zu lesen 

8) Manuscr. ^ ^ .40 b 

9) Das Sprichwort, das der Verrückte entstellt, lautet richtig 
iilÄj>J^jJ^>u-oj»\ statt CXXj»j^<^.^\ und i^^\ statt ^_^ also: 
„Die Hand, die du nicht beißen kannst, küsse und halte sie an 
die Stirn". [Vrgl. auch Türk. Bibl. V S. l8. Jacob.] 

10) Manuscr. «vX^AJj^^ 
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d^^^t ^^^J ^yy ^3^^^^ Or^ 4)^>^uceLo jf^ft o^y^ 

^)J^^ «y^^tt^Lk^^ <j>/ y f^^* oi^ ^^*^ r- o^ 

^\jL^ <>^u^ y L«^x.»,«^xJLJU ^^5Lro\ yUiO^^, v-j|^J^ ^^^^ 

^ydjijuw^ ^ s-!^ cy«*^^^ *y> o^y «jsiiy>\ jkxjLxs^ 



1) Im Mannscr. fehlt das ^ 

2) Manuscr. c^b^^ 

3) Mannscr. A^>l^j<U 

4) Manuscr. y^w^A^L««} 

5) Manuscr. «./^'^ 
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•^ ^. ^^7* -tH^^ vÜtÜ^*** ^ 

c/> o*^- -^7?*^ JJ^^^^^y^ ^•^^-^^ v^y^x-b .^^^.^^^j^ 

?^juU\ <^jliy ^-r^>* cÄ^ i^^*^^^^^ 
gÜVy ^->yU^ awJy^y -ijjwt ^;^Vy J^Iä. iJ>b;> ^ 



X) Mannscr. A^i-t^ 
>) Mannscr. v5^\^ 
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•L5^ f^^* 0>^^ J^^ 5»^ ^^^ O^y 
•O^TC^ ')c^^ yS^ \ß <S^ 

•L5^-^ f/^^ ^^AJUoJ ^Ua. v5>^v. o^^' 
*03^ ^^^ C><t^^^' düu^ tU.^*b c^^)^, y> ^c^b ^ 

! 3^ i^UaS Jib ^ ^j(/ ^^\ ?c;>-*»y^J ^*>^ lo^ 
0^,y^ ^ c^ -cj^^ O^t^ ^' 3y^ -^y jti*=^ 
ci^ LT*^ Cr^ ^^''■^ Cp^ ^O^y *'^>Ä^^>^ r*^^ 

^.^^^-•^i^ vy>** a*>-J^ l^^^i^ L$^>W. 7^-^ cr*^ 
*) Manaser. ^yMill\ 
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? cfJLu..^ : % V.* > ^^)y> ^^.y^ ^^)^ 
^^kßo^ lli^\ ^i^ viy ^y» OU JJJJ 0»^ <^^ 
^^^JLju ÜLä^-*^ iIkiJ\ <Jjb ^)«^^< ^^^ ^:^yJ^ [so!] Jjy^ 

.[so!]j^iUJb \JL^\ b t,^ 
?^>^ si}>^> viU*o ^üb ^^^4*) r^^-wjy 

.[so!] f)ytyJ Oy^3^ hy^ <iUdb 

'^^} ^>/^ ^ ^>^ r j^^Jl^J J^ytÄ. r^>y^:r^, rj^^^ 
ijUi:d5b ^^^y y ^b yi r^y*^^\ ^H^} i^i^i^ 

I) SB ^^^^ ? [Auch in der klassischen Poesie, s. meine Einl. 
KU Solimans Di van S. 24. Jacob.] 
«) Manuscr. ^^y^ 
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c^ <Sj^y^ ^J^^y 4*^^wxXrS o^y. ''Oo^^^ c^ 

y>' u^y [so!] e^t^ ?^^^^<t-*^l)5^ J^ iMsl^ c/>^ 
?^>^«>i^^» yi^\^^u> ^>j-iiJy r j*^^ c/'^*^ o^*y ^^ 

?cOy^y gtt* ^W ->^ -^ .^:^^i' ^^.>;5> '^^y^ 
i^a^^yio • o.y**!;>^v)^^ S-^y.^ ^^/^ cuaä. ^ ^U. 

.Jjü>^ O^^^" cSUmJ»J 

s>j^> j[Lb «>^> jy^^ "^.^.^ j^k r^oJ^\ ^^y^ 
^Ä.U» j)y>^ Ti>ya jlirU «>j^> ^JXjC «^.oo> 3^vx;i /;;U>b 

2) So wohl zu lesen wie oben S. H, Z. 17, das Manuscr. hat 
hier nur ^^^ä.^^^^ 
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')a(JJL>r ^y^^ ^^^y^. Kyl^oiwXijJU» ^^Lm» ^^/JUü ^^^^ 

^\^y jk)JUol$;\ ^ ?v3^^^ ^^ "^^ J^>*» c>^*^^ o^^y 
?^jj^\ ^<^ v5Lw^> o^;y. y^ '^y • «3*^^^ ^^?^ ^^^ ^^ 

C>>^i^j^^ ^JL**)dü{;\ c^^.^^ J-:^ K^^"^ ^^"^X^k ^^toy 

^u.^i ?^jj^\ ^ ^>^ ^*|;^> ek^* <^*^>^^r '<>y>* 

o4>y ^^ybJ^-o^ jj^Uä. «iü«w>J\^ ^y^ ^o4;y. ö^^^ 
CL>i^ ^w>JU ^.Jw^. ^y^ ^;;^aJo\ Jb>l> f^ ?i^»^y ^^*^ 

«3!)^^ ?^i>J^» ^^as^^ eJ^\ J-jj» ^yJ ^t^^^^* O^ ^^-^^ 
^y^>? ^')05>>J* O^^ ^^Tti- ?^^^^ ^ yV 37<^^ 



I) Wird im Vilajet Kastamuni för den Februar gebraucht, cfr. 
L. Bonelü, Voci del Dialetto turco di Trebisonda in Keleti Ssemle 
Bd. m S. 6i 

*) So im Manuscript y^^ O^^ niulS aber vor y>^ gestellt 
werden 

3) = v3ä.jU1> 

4) So im Man^scr, wohl nur verschrieben für liLoby 
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^Ä^^^ 3^>^ *^y.^ L5^»»^^^ f^T^»^ O^)^ *^^y 

^>;iUb ^^^>^\ .^>^1^ JJtJoU oV*^ ÄX^i>b JJU.^\ ^>;^^ 
,>X^ ^b^\ <^\> y^\^ ^^\yJi, J^ ^)^^>^ <^U^ 

^;^><jJ\^ ^y* r^>^\^ ^^^y. üUiab ^^>;^^ y>a^ s^^dJx\ 

•cT^)^. ^^^ ajoycX^ . s-jij Oil^ -> L^^J^l ^u:jJ ^^^.^^ 

*) «= Dial. für ^^ ausgespr. ki'^/tU 

3) « ^JOX^J 

4) » <>a;y 

5) = ^;^^ 

8) » ^^^sX^ 

9) =« ^I^Xm»> 
lo) « ^>ßL^.b 
xz) » (^IaJiJ^.^ 
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aJü\ ly^HL;^ ^^\y. ^3=^^ f/J^ f^x^ ^^^ 
j^.}^ j^Uyo j ^^^ao^J uy ^^>U lor^^i^ '^i^j^ 

J^-M» ^^Ä.U^ \j^> C^JIa J--a> yjy ^^3»X-U\ ^^^ ^-^Ä-U» 

^JÜLo Oc^^ >^y^ ^^ o^b^ J^* ^^ <j*^> :^^>=^ 

c/*.^ y*^^ «-^^y ^^^y O^^ *)^V-aj\ db ^by p^ 



i) Mir nicht ganz klar, ^^_^li» T^J^ sithi jedenfalls im 
Gegensatz zu ^^yxMiaj^ und bezeichnet den „absichtlich geworfenen 
Stein*'. Der Sinn muß etwa sein : „du Kerl, dessen Mundwerk an- 
dauernd in Bewegung und voll absichtlicher Beleidigungen ist !** Die 
Redensart war meinen Konstantinopeler Freunden nicht bekannt 
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^)yiL ^j}j^^^> ^^^y. v5i;^y s-V^ <*^^yj s^/ 
«v^^i\j>\ ^j^.«^!» i^^y^ ^jby\^\ <^3^\ 0^7?.^ v3y^y 

i3l)V5r^ ^.y^.\ j;J\^\ ^ yji^y^.^ -rb^^ *J^^\ oy 
C5-^ ^y-Hy^ -'cjrfr'^*- J5^j^ o^^ c^^ '-^^^ 

^^^\ . A^b ^JUXa». <^y^ O*^^ /? ^^ L5-^ L^.^ J^ 

•J^'J^ Ls^Ky^^"-"^^ jy^}^ r*^*^^ *>^r^ ^T^j^ <OJv>Jo *^ 

1) Für viJ<^^i-J>^ 

a) über die Bedeutung dieses Wortes, das häufiger von Juden 
angewandt wird, weiß ich nichts zu sagen. Es gibt in Konstan- 
tinopel einen Reim, der aber auch keinen rechten Sinn hat: 

jj^. ^^^ yj/^^ j^r^ iM^^ }^r^ 

[Es ist hebr. n|ÖO. Dr. Chamizer] 

3) Manuscr. ^^)^yt^^ 

4) Manuscr. v-j|^.^*b 
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')wJU<o j^OOy* O^.^ A ^, S ^^y !j^^.j^^2^ ^^jjyo 

!^^^ [so!] ^Jjo V CUS\ 

o^^^ ^^ y-^ y/^ y^^ ^^^-^ ^ ^>;y^ ^^^-^ ß 

I^Uviob^jjJL^y^ ^-^^^J-i^^ vj^^^y^ -^y^^ ^M^^b 

•y *)y>y ^*^^ jy> o^^^ ^ob^^'* ^^y 

•Lft^r» L5^^* f/^^f^ yS)y^ (jr»-^^ f^^r ,J^>^^ ^3}y^ 

•^>>^ oy. 
:^y» 7)^jjL^ ^)L5^i^» i>v^ ^y o^^^ -^^y 



a) » dS\JS 

3) Vrgl. Türk. Bibl. I S. Z. 2 [und Mekmed Tevfik^ Istambolda 
bir sene II S. 24 Z. $ v. u. Jacob] 

4) « ^iU^\ 

5) Für Jlj^ 

6) Für ^>>^\ 

7) Für ^Sjj^, Die Redensart wird häufiger ohne ^S^J^ 
gebraucht und bedeutet : sich mit seinen Äußerungen in acht nehmen, 
nicht so unüberlegt schimpfen 
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b>!!>i.y cy^y ^.y --^^ j^ 

LÄ)r* f^.^. ^^^ ajc^J ^^^ f^^^ cP^y. yS)y^ 
^\^ ^b J.^ '.y;^^\ Ajy ;\yo ä^\^ <*^^ vy^5* 

ICLixib A>.ImjA..ii,>m.> ^ ^^5ül5L(^ ^."^ O^l)^ *)!v^y 
b rv^^MSb .^b ^^^ ^^bMSUi» ^r^^ ^f' 

•*^>Ä?.^y ^*^^.^ -' J^. CUä-U. 4kA^^^-0 e^U^i^ :^^^ 

.v^\ v:u*? dU5L«j U^ bb ^^^U^ b »)j-*^\ 
•«-""^ ^\^ >\yuLl\ Jls\ l>\ bb ^j«wliv b 

Jä.^ ^^ i^\ j^»^ bai^ J'v f^ ,jj^ ,^0^ \s\ 

^^y C^3 <^^^^> ^^ [so!] l31ä?. >J C^\ wX.^ b CUXS ü\ 

J5y^>F^-^ -^ ^^-^. kSt^ lt^^ ^^ ''^)*r^ ^yb^ ^3^x^ 
?ay> ^^ y> riir^^^ o^^^ :^^y 

X) Man. oi^y 
«) Man. ^<-^^^ 
3) Man. o^^^^? 



Digitized by 



Google 



w 

^lib\ ^s>jJ:ib d6^<af\yL \^^jyS y>o ^J ») ^yS ^^ 

L5^r* l5*^^^ ^^y»^ lS;^' '^^^^^ ^y^3 ^b^. >^^4;^ 
f^ yS)y *)'-^^ vA>>^ f>^ ci-^r*^ ext oAt^^^ ^. ^. ^. 

L5^y c^y^ ^*^y tiU:jJ ^^^ <^,> <S)y^ V^ 
si^^d^^> d<JyLui^\ ^_^^y ^. ^Ljfc.\^ <>^r^ ^^^"^^ 

^L;Lt*»AÄ^^ ^,^ <J>^,j^ ^<^^^y^Jil ^^^-M»y,^ 7)^jÄ. ^J}\ 

^yy <^^-> 

*) *5^ gewöhnlich JJy geschrieben, obgleich ersteres die ge- 
bräuchliche Aussprache, kommt von dem ital. „leva Commando 
beim Rudern** cfr. G. Meyer: Türkische Studien in Sitzungsber. d. 
Kais. Akad. d. Wiss. Wien 1893 Bd. 128 S. 80. Sehr häufig wird 
es wiederholt: iava läva, etwa im Sinne: „immer tüchtig drauf los". 
So auch hier. Dasselbe meint auch wohl Fikri: Luyat-i-yaribe S. ro^ 
wenn er sagt: viU%j\ Jbi.>\ ^-^ibo-*^ \^^ 

3) Man. ^^Ü 

4) Man. jJ^jJJoUj»^* 

5) Ich habe die Bedeutung dieses Wortes nicht ermitteln können 

7) Man, <^^^ 
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.^^^^ dJ\jJ\ dJ\ai\ ^^.^ ^^.^ ^^.^ dJ\jJ\ ^3>^^. 

^3 *iJjJ^\ ^ ^».LL viJ^^J5' ^JÜb dü<>^\^ ^\j^> j)) 
^^^A^b ! J^b dJLJlA, '^^jy^ ^ ?^»M.^^\ aJ :A^\yh. 

--^^^X^^J C5^ "'^^y L^ ^*^'^ cr^»te'^, ^^y*- y^'^ 

I) jAlft ^3 steht für 'isck 'ul-lak =3 V^r/i V«/-äjr^ — ^^^ ^\ 
^ vjy ^ • In Ägypten und Syrien spricht man das JJ wie Hamza 
«) Man. y^ 

3) *iU\i\ ,3-»iXft heißt „geben", fehlt bei Samy [Man sagt bir 
tokat *aschk etmek einen mit einer Ohrfeige traktieren, sie ihm ver- 
abreichen: Mekmed Hilmi, GülendschU efsäneUr I S. 36. Jacob] 

4) Man, j5o jOaJ 
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jt^^^jjy l^ c?**fr* ^O^^ ^^. J-^* C^ i^^y *.;f>^ 

Jj>vXU JJLv>-U JJL^XU ^\^ 

^)jj^j^ ^2^0o\ C);Iä- C^Iä. 

J^.:^ ^^ r*.^ r^ 
r^ ort ^^y tJo^ 

3) Manuscr. ^.»^ 
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^Litw^^^Jb C^\ yMA (js>S^> ^\ysL) ^,J>J> ^y>^ 

j^> cj^^o^ J^^ jy^J^ S-^v>^ I^^^y iiU^\^ viJ^^.> 

^^ C)>b ^;(^ ,^^^jo^\ ^^jks^\^ viU^^LJUi. 

^jd ^\^ .^JLuX3 ^^> ^jjy ^U ^^jj^ ^^^ ^^^^ 

4U-*)|;\ viJyjy s->yLJi* v:^jJ^. v^J;^,^ ^.«^ «Ji;^^ -^y^ 

jo — ^jJ;^ <>;^ .^uüis ^.^^Uy, <j;y^y s-!y^y 

A^-^\ ^y^ )^}^ 3)^^ "^^/^ O'^j^f^ ^^y^ JbV^ 
[so!] ^^y^ ^ ^.y S-^yb^^ O'^'^^^y ^5l5jcÄ.\yL 



^) Manuscr. ^.Aä-^^L 

2) Zu diesen und ähnl. Wendungen vergl. Türk. Bibl. I S. 4 
Anm. 4, S. 93 Anm. I 

3) as U^, Obiges ist die gewöhnliche heutige Aussprache 
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?lJu»«j^ v^jJ^ c^^ ^coM^b p^ Q^ 

^-Adc^^t*-^ ^-^U-ixia^^^ <^^j^\ ^^y> iS^>y^. fy^ 

i) So im Manuscr. für ^^^440^\ ^^^l* 
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^^-Mj^LwoU. <^jd^ ^)oy^^ l5^>W. oV^. 3<r^r^ 
o**-***^ 3)^\ cib^U *)^yJi^b -JS^^y 

^wXfh. ^Ls:^.Lib ^vIa :^^^^Lwol^ ^Jb^J^\ ^^^A.». > > 
Vidi. (2>M> <'^\^>kJf> ^Jüi^^^M) 6^\^ K^M) :4^.jJ ^^l^aL 

.dJj>yM* <^^y ^-^^^ ^'^^^^^ er? '^^^yc^.y^ ^^^?^j^ 

.^j^ ^^UsLi c^yy j^ jfr^i f^ ^^ ^^^\ c;k>y 



I) Fehlt vorher 

a) Manuscr. ^J^y^)^. 

3) Manuscr. ^äJj>J 

4) Im Manuscr. <ii>lA. ^ ^ c . 
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^yob «)awU5o; ^j^ »jJLi-b -'«)JjU^ ^^\ ^Uuo 

«^^y^ ^Ä^;^ c>^? cV L5-/i <^A)^^ J5^^^' ^ y-^ 

cijy. 7!^ ^s^.k. ^^^--^ ^^^ /^V-^ 7^ e/f^ .)^* 
^i*^lj^:s .jo^>\ ß ^}^^ vJl^ v:uj>U ^ JiU o^s^** 

,^j:uc\ j^cdjs ^jy^\ 
«vx^a o^j ^>r^ o>>^ L5^!;^* >^^>- S-?^i/ 

<>^u*);jo.< vJUaä.»^ dOj^^lX^ C.JJ .>*<*M^ E^7*^^ J^ /^ 

^^^dk-M*^ ^Ü ^^t»a> j3>i-o ^:^UJy ^^^.u.^.*aB^^XaL ^^^OJLabwJ^^ 
kXo ,^^,jJ^\ v^b dJo>b^ kJLo e)l ^y^sL y> <>^u«o\ 

.jUL)y o^o^- Jkx^L» <j^A. j^ .^jjtÄ.djL^^\ <>^y^j 

ob^^ j^ ^^-»*^. ^^^^)* *rfr^ 3^ /? ^jJUoAS^\ ^^^^LyoU. 

1) Manuscr. <^_^ 

2) Manuscr. HJ^j 

3) Später im Manuscr. öfter ^yuij\^\ geschrieben 

4) Manuscr. ^^^^>^Xi» 
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«) ^^^ ^^ jS'U^ bTy^ ^^ ^^ u5y<^ ^ ^^^0 (J^ 
JUm v-jLas**'^ A^,^^iUJ^J C);*^-^ c-^«**^ ^jüJ ^\ itjJ^\ 

^ UmS^vJ CUasw^^ Jo,^5JJU\ ^o3 dL^\yw ^^^ JluXj»! 
^ü dlJ ^jJJ J^\ ^^>\ y> .J^j^3^ J-o\^ ^.^^f^ 
^X^J f^-^^ Cj>^ L5^^ S-?^'^^ ^^rtt? s^oJ>^\a,>\\^ S"*^ 

i>?^y^ s-^y^ */r^ o^^ L5^.^^ y^.^^.^ s-!i>^. <^^/? 
\5Uxp\ ^jjy <^^l?. <>c5^,^y y^ .;^.^ ^^/ jw..ujb> 

'^/^•^ O^^J^A« ^^dJü>^ if>^J.Lio^ (^la:^!^ ^y» ^.^T^^ ^y^ 

•)^jV ^^.•XiXJ.^ v!^Ci<t^^ ^^^^ ^/5 ^^^ ^/ *)l5^>^ j^ 
^^Myt ^^^^^'^^^ ^ y^ ^JLjüuw^ r^l^ «^.^ f^^ y^ o^ 

d^j^^ ^y^j^ LT^^ <3<^^^ (J^^ ^>t^ ^dkd^U.MXia vJU^U 



I) Im Text fehlt das ^ 
«) Mannscr. ^^-jt-«^ 

3) Mannscr. <^,^o^ 

4) Manuscr. ^^ii:^Ai^^^^\ 

5) Mannscr. *iLoj\ 

6) Fehlt im Manuscr. Dieses oder ein ähnliches Wort ist aber 
notwendig 
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y yL^3 ^y ^ Jar»^ ^oS^^ c^^ d^^\ ^.^ LUJ 

.»)^yL3\ vius^Ä. <;UiÄ.\ ,^,^^jj^\ ^^jj^ y <>(^ 

A..»i.ii.»,< «^ U.^u«w« ^Jm^Ü ^l:^)^sL ^.JO t^*U^ ](«XftXud ^tcj 



') Auch diese Einleitung bietet wie in allen Meddahstücken 
allerlei Sonderbarkeiten im Stil. Wie ich in meiner Einleitung 
ausgeführt habe, besteht darin gerade der Reiz für das gebildete 
Publikum. Solche Ausdrücke und Wendungen sind z. B. &l^j.il>, 
^<^;^^^yC*3 (wofür ein Particip stehen müßte), j^\ verbunden mit 
Jkfti^^l^ (entweder muß esjyX^^^\ entsprechend dem^w>X*j-^Ä^ 
heißen oder es müßte j^ ausgelassen werden), ^y^^^.y**^^ J^' 
^^aX^ (ist heute ungebräuchlich, eher noch f^-*ÄAX*•); statt 
^^^wob^ ^1» müßte f^ stehen, ^^\ vor <>LiX-«j| würde besser 
fehlen usw. 
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